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669 Goes
bistums Breslau die Apostolische Administra­
tion G. (Bulle »Episcoporum Poloniae«). Ma­
rian. Wallfahrtszentrum ist -*■ Neuzelle.
Lit.: R.Jecht, Geschichte der Stadt G., 2 Bde., 1926—34. — 
E.Lemper, G ., 1959. — G. May, Apostolische Administrato­
ren, In: ThGl 78 (1988) 415-429, bes. 426-428. R. Bäumer
Görres, Guido (Moriz), * 28.5.1805 in Koblenz, 
1 14.7.1852 in München, Dichter, Historiker und 
Publizist. G. trat zunächst in die Fußstapfen sei­
nes Vaters, des Protagonisten der Kath. Bewe­
gung im frühen 19. Jh. (Johann) Joseph (von) 
G., aus dessen Schatten er sich nicht eigentlich 
zu lösen vermochte, zumal er ihn nur um we­
nige Jahre überlebte. Er studierte in Bonn, wo er 
die phil. Doktorwürde erlangte. Nach ersten hi­
storischen Veröffentlichungen unter denen be­
sonders Arbeiten über Nikolaus v. d. Flüe und 
Jeanne dArc zu erwähnen sind, wandte er sich 
zunehmend der Dichtung und der Publizistik 
zu. 1838 begründete er mit George Phillips die 
»Historisch-politischen Blätter für das katholi­
sche Deutschland«, zu denen er zahlreiche Bei­
träge beisteuerte. In München verkehrte er in 
spätromantischen Künstlerkreisen um Franz 
Graf Pocci und Wilhelm v. Kaulbach, wo er auch 
die Sängerin und Komponistin Maria Vesper­
mann (1823—1882) kennenlernte, die er 1844 
heiratete. U.a. mit Pocci gab er 1835—1839 eine 
Jugendzeitschrift, »Festkalender in Bildern und 
Liedern, geistlich und weltlich«, heraus. Seine 
Nacherzählung der altdeutschen Sage vom 
Hürnen Siegfried wurde von Kaulbach illu­
striert. G. schrieb ferner Märchen in der Tradi­
tion Brentanos, zu dem er in freundschaftlicher 
Beziehung stand und dessen Märchen er aus 
dem Nachlaß veröffentlichte. G.s Nachruhm bis 
auf den heutigen Tag ist vor allem in seiner be­
sonders gelungenen Übersetzung der »Imitatio 
Christi« begründet.
Von G.s poetischen Schriften machen geistli­
che Gedichte den Löwenanteil aus. Sie sind, 
mit profaner Lyrik untermischt, anzutreffen in 
dem Band »Gedichte« von 1844. 1845 legte G. 
»Geistliche Lieder« vor, die von seiner Frau ver­
tont worden waren. Während einer Italienreise 
im Jahre 1842 ließ er sich zu einem Cäcilienle- 
ben in drei Gesängen inspirieren. Aus eben die­
ser Zeit datiert auch seine marian. Sammlung 
»Marienlieder« (München 1843). Sie entstand 
im Mai 1842 in Rom und diente, wie G. im Titel 
hervorhebt, »zur Feier der Maiandacht«. In spä­
teren Auflagen (21844, 31853) wurde sie stark er­
weitert. Gewidmet sind die »Marienlieder« dem 
Andenken des 1842 verstorbenen Clemens 
Brentano, dessen volksliedhafter Ton in G.s 
Abdichtungen unüberhörbar durchklingt. Nicht 
zuletzt deshalb sind einzelne Gedichte in den 
volkstümlichen Liederschatz eingegangen und 
bis heute bekannt geblieben (»Maria, Maienkö­
nigin«, »Pilgerlied«: »Wir ziehen zur Mutter der 
Gnade«). Das Kernstück der Sammlung bildet 
in den erweiterten Fassungen ein Zyklus aus 
31 Gedichten, jeweils eines zu jedem Maitag.
Vom Inhalt her lassen sich keine spezifischen 
Beziehungen der Gedichte zu den entsprechen­
den Tagen des Monats herstellen, insofern ist 
die Reihenfolge willkürlich, ohne festen Bezug 
zum Ablauf des Kirchenjahres oder zur Chro­
nologie des flfilebens. Die »Marienlieder« des 
Maizyklus sind zumeist Gruß-, Preis- oder Bitt­
gedichte, in denen ein lyrisches Ich, das sich als 
dem kollektiven Wir der kath. Christenheit zu­
gehörig betrachtet, die GM unmittelbar anre­
det. Ständig finden sich daher gebetartige Ab­
schnitte. Rein epische Gedichte kommen kaum 
vor. Nur einmal, in »Mater dolorosa«, wird 07 
selber sprechend eingeführt. Der Rückgriff auf 
Motive wie das des Einsiedlers im »Waldbruder« 
zeigt, wie sehr der Zyklus romantischen Tradi­
tionen verhaftet ist. Vor diesem Hintergrund 
braucht auch die Vorliebe für Natureingänge 
und für die vierzeilige Volksliedstrophe mit 
Paar- oder Kreuzreim nicht zu verwundern. CR 
erscheint in G.' Maizyklus als herrliche, nie 
genug zu preisende Jungfrau und GM , als Zu­
flucht und Hilfe in Not und Gefahr, als Königin 
des Himmels und, auffällig häufig, als regina 
pacis. Ihre Eigenschaft als mediatrix im Sinne 
einer Fürsprecherin der Sünder wird dagegen 
eher selten herausgestellt. Unter dem Titel »Blu­
men zur Nachfeier« sind weitere CRgedichte 
dem Maizyklus angehängt, aus denen im gro­
ßen und ganzen ein ähnliches Abbild spricht. 
Sie lassen sich thematisch und intentional 
kaum auf einen gemeinsamen Nenner bringen: 
Übersetzungen aus dem Ital. und marian. Ge­
bete historischer Persönlichkeiten (hl.Birgitta, 
Maria Stuart) gesellen sich hier u.a. zu einer Pa­
raphrase des Ave Maria, einer Darstellung der 
GM als Königin der Heerscharen und einer 
Stabat-Mater-Übertragung. Der ohnehin vor­
herrschende Eindruck eines locker gefügten 
Ganzen wird somit vom Anhang einmal mehr 
bestätigt.
WW: Der selige Nikolaus von der Flüe und die Eidgenossen 
auf dem Tage zu Stanz, München 1831. — Die Jungfrau von 
Orleans. Nach den Prozeßakten und gleichzeitigen Chroni­
ken, Regensburg 1834. — Festkalender in Bildern und Lie­
dern, geistlich und weltlich, München 1835—39. — Schön 
Röslein, München 1838. — Thomas von Kempen oder die vier 
Bücher von der Nachfolge Christi, St. Pölten 1839. — Der Hür­
nen Siegfried und sein Kampf mit dem Drachen, Schaffhau­
sen 1843. — Das Leben der heiligen Cacilia in drei Gesängen, 
München 1843. — Marienlieder zur Feier der Maiandacht, 
München 1843, 21844, 31853 u.ö. — Das Weihnachtskripplein 
und Prinz Schreimund und Prinzessin Schweigstilla, Schaff­
hausen 1843. — Gedichte, München 1844. — Geistliche Lie­
der, Koblenz 1845. — (Hrsg.) Die Märchen des Clemens Bren­
tano, München 1846—47.
Lit.: Anonym, G .G ., In: Historisch-politische Blätter 30 
(1852) 129-147. -  KL V 792-794. -  J. Meyers, G. G. Beiträge 
zur Geschichte seines Lebens und Wirkens. Programm des 
Großherzoglichen Progymnasiums zu Echternach, Luxem­
burg 1896. -  ADB IX 378. -  NDB VI 531-532.
G. van Gemert
Goes, Hugo van der, * um 1440, t  1482 bei Brüs­
sel, ist seit 1465 in Gent nachweisbar, wo er 1467 
Meister wird. Über Jugend, Ausbildung und 
Lehrzeit ist praktisch nichts bekannt. Den Hö­
hepunkt seines Ruhmes erreicht er nach 1474.
